Aus dem 50 jähr. Wirken der Freiwilligen Feuerwehr Lustenau
Mit der Gründung der Freiwilligen Feuerwehr Lustenau am 2. Oktober 1883 trat im Feuerwehrwesen unserer Gemeinde ein entscheidender Umschwung ein. Wohl bestand damals bereits eine Pflichtfeuerwehr. Es waren auch schon Löschgeräte vorhanden und bestanden Vorschriften, die jeder Bürger bei Feuer- oder Wassernot verpflichteten, helfend mitzuarbeiten, um der vernichtenden Naturgewalt nach Möglichkeit Einhalt zu tun. Man mußte sich Wassereimer halten, die im Falle eines Feuers mitzubringen waren, um die Druckspritzen mit Wasser zu versorgen. Es gab selbstverständlich bei dieser Tätigkeit Helfer, die mit besonderer Geschicklichkeit zugriffen und ihre ganze innere Freude und Genugtuung darin erblickten, dem in Not geratenen Mitbürger geholfen zu haben, während andere mehr aus dem Bewußtsein an der Löscharbeit mitwirkten, daß es eigentlich eine Pflicht sei, dem Nebenmenschen in Gefahr beizustehen. Aus dieser Erkenntnis heraus wurden damals die Freiwilligen Feuerwehren geschaffen und in ihnen sammelten dich die Kräfte, die im Voraus die Grundlage für eine gute Zusammenarbeit im Falle der Not bildeten.
In den verschiedenen größeren Gemeinden des Landes bestanden schon Freiwillige Feuerwehren, deren Tätigkeit anerkannt wurde. Besonders die Versicherungsgesellschaften fanden beim Vergleiche der Schadenssummen den Beweis für den Segen der Feuerwehren, so daß sie sich entschlossen, verschiedenen Gemeinden höhere Prämiensätze zu berechnen oder gar mit den Ausschluß aus der Versicherung zu drohen, falls nicht das Löschwesen umgestaltet werde. Zu diesen Gemeinden gehörte auch Lustenau. In der Erkenntnis des großen Schadens, der die Gemeinde dadurch treffen könnte, bestellte der Gemeindeausschuß unter der Führung des damaligen Vorstehers Fridolin Hämmerle ein eigenes Komitee, das

die Gründung einer freiwilligen Feuerwehr
vorbereiten sollte. Dem persönlichen Betreiben des Vorstehers gelang es, am 25. September 1883 eine Besprechung im Gasthaus zur Sonne zustandezubringen. Die Teilnehmer versammelten sich wiederum mit einer noch größeren Zahl von Männern am 2. Oktober 1883, im Gasthaus zum Adler; in dieser Versammlung legte der Vorsteher Fridolin Hämmerle Zweck und Ziel einer Freiwilligen Feuerwehr dar. Es wurde hierauf beschlossen, den Freiwilligen Feuerwehrverein Lustenau zu gründen. Von den anwesenden 52 Mann traten 48 als Gründer der Wehr bei. Leider ist kein Verzeichnis dieser Gründer vorhanden. Dagegen sind uns die
heute noch lebenden Gründer
bekannt. Es sind dies:

Hermann Riedmann,
Veiochdoktrs, Alpstraße;

heute noch aktiv;

Anton Hämmerle,
Severins, Hohenemser Straße;

heute noch aktiv;

Willibald Grabher,
Millar, Wiesenrain;

August Bösch,
Schiffliwirt;

Ignaz Hämmerle,
Oberfeld;

Franz Josef Sperger,
Valentins;

Anton Hollenstein,
zur Taverne;

Otto Hämmerle,
Klosters;

Adolf Hämmerle,
Schlosser;

Gebhard Holzer,
Rostlis;

Ferdinand Riedmann,
derzeit Dornbirn;

August Hämmerle,
„Augl“;

Remigius Riedmann,
Tschaweigers.

Von den Verstorbenen sind uns als Gründer bekannt:

Albert Hämmerle,
Lükusler;
Albert Grabher,
Klemenzer;

Gebhard Hämmerle,
Grüsilis;

Siegbert Hämmerle;
Ferdinand König,
Schreiner;

Ludwig Hollenstein,
Pepper;

Isidor Grabher,
Klemenzens;

Ferdinand Fitz,
Sieger;

Josef Hagen,
Harrands;

Ignaz Hämmerle,
Brenters;

Ferdinand Bösch,
Martis;

Robert Bösch,
Lindenwirts;

Josef Anton Müller,
Schmied;

Ferdinand Scheffknecht,
Schreibers;

Gebhard Grabher;
Erlisbecks;

Johann Hämmerle,
Iskerlis;

Johann Vogel,
zur Rose;

Rupert Hagen,
Mänglis;

August Hagen,
Pontoschlosser;

Hilar Hämmerle,
Schnögis;

Anton Sperger,
Grindel;

Johann Riedmann,
Gwäggis;

Hanibal Hämmerle,
Bicklis.

Inder vorerwähnten Versammlung wurde noch
ein vorläufiger Ausschuß

bestellt, der die Vorarbeiten zum Aufbau des Vereins zu leisten und Satzungen auszuarbeiten hatte, und zwar gemeinsam mit dem bereits genannten Komitee des Gemeindeausschusses. Diesem vorläufigen Ausschuß gehörten an:

Albert Hämmerle,

als Hauptmann,

Robert Bösch,

als Stellvertreter,

Josef Anton Müller,
Schmied,
als Rat,

Ferdinand Scheffknecht,
Rütiburs,
als Rat,

Gebhard Grabher,
Erlisbecks,
als Rat.

Am 16. Oktober wurde in einer neuen Versammlung im Gasthaus zur Sonne die Satzungen durchberaten und angenommen. Der oben genannte Ausschuß wurde als vorläufige
Vereinsleitung
bestellt, die jedoch bereits in der 1. Hauptversammlung des Vereins am 30. Dezember 1883 im Gasthaus zum Adler endgültig wie folgt gewählt wurde:
Albert Hämmerle,
Lükuslar,
Hauptmann;

Gebhard Grabher,
Erlisbecks,
Hauptm.-Stellvertreter;

Albert Grabher,
Klemenzens,
2. Hauptm.-Stellvertreter;

Robert Bösch,
Lindenwirts,
Schriftführer;

Hermann Riedmann,
Veiochdoktrs,
Schriftf.-Stellv.;

Josef Anton Müller,
Schmied,
Kassier;

Ludwig Hämmerle,
Klosens,
Kassierstellvertreter;

August Hagen,
Schlosser,
Zeugwart;

Eduard Hämmerle,
Kupferer,
Zeugwartstellvertreter;

Adolf Hämmerle,
Schlosser,
Spritzenmeister;

Josef Anton Müller,

Spritzenmeisterstellvertreter;

Ignaz Hämmerle,
Nazis,
Sektionsführer 1. Spritzenmannschaft;

Ferdinand König,
Schreiners,
Sektionsführerstellvertreter 1. Spritzenmannschaft;

Ferdinand Fitz,

Sektionsführer 2. Spritzenmannschaft;

Ferdinand Riedmann,

Sektionsführerstellvertreter 2. Spritzenmannschaft;

August Grabher,
Packs,
Obersteiger;
Anselm Hofer,

Stellvertreter;

Alois Fröwis,

Sektionsführer 1. Steiger;

Johann Riedmann,

Stellvertreter;
Anton Sperger,

Sektionsführer 2. Steiger;

Siegbert Hämmerle,

Stellvertreter;

Hilar Hämmerle,

Sektionsführer 3. Steiger;

Hanibald Hämmerle,

Stellvertreter;

Alois Alge,

Sektionsführer der Wache;

Richard Hämmerle,

Stellvertreter;

Paptist König,

Sektionsführer der Schlauchleger;

F. J. Sperger,

Stellvertreter.

Der erste Brand.

Die Führung und Leitung des jungen Vereins lag somit in den Händen von durchwegs guten und ehrsamen Bürgern. Der Verein war inzwischen auch bereits angewachsen, den die Stimmzahl war bereits auf 63 gestiegen. Das erste Bestreben war nun darauf gerichtet, die notwendigen Hilfsmittel und Ausrüstungen zu erhalten. Inzwischen wurden schon Übungen gehalten. Die Gemeinde stellte die vorhandenen beiden Druckspritzen, „die alte Rote“ und „die Blaue“, mit den hölzernen Achsen zur Verfügung, in die fleißig hineingekübelt und hinausgepumpt wurde. Dabei war die Mannschaft in Zivil, da keine Ausrüstung zur Verfügung stand. In dieser Aufmachung hatte die Wehr am 9. Mai 1884 zum ersten Brande auszurücken, und zwar bei Josef König, zum Schäfle. Die Spritzen standen nahe dem Brandherde, da nur kurze Schlauchstücke zur Verfügung waren und „durch der Hände lange Kette“ mußte das Wasser zur Spritze herangeschafft werden. Die Wehrmänner waren zum Teil barfuß und ohne Kopfbedeckung zur Löscharbeit erschienen. Doch war diese schon besser geregelt als früher und die Löscharbeit wurde erfolgreicher durchgeführt. Nun erhielten im selben Jahre 1884 die Steiger Helme und Gurten von der Gemeinde. Ferner wurde vom Hauptmann Albert Hämmerle und Gemeinderat Riedmann eine Sammlung in der Gemeinde durchgeführt, die 443 Gulden ergab, woraus für die ganze Mannschaft Blusen angeschafft werden sollten. Da der Betrag nicht ausreichte, verpflichtete sich jedes Mitglied, noch 1,50 Gulden in drei Raten zu erlegen, wodurch das Ziel erreicht wurde.

Beim nächsten Bande  
Am 1. November 1884 bei Marx König, zum Hecht, war somit die Ausrüstung schon bedeutend besser; ebenso hatte die Löscharbeit erkennbare Fortschritte gemacht, so daß der Hauptmann auf der folgenden Versammlung berichten konnte, daß sich die Wehr nach Aussage von Fachleuten sehr gut gehalten habe. Im Berichte über diesen Brand steht noch folgende Bemerkung, die erwähnt sein soll: „In der Versammlung wurde über die beim letzten Brande wahrgenommenen Erfahrungen und Mängel in ziemlich ausgedehnter Weise gesprochen; namentlich wurde gegen den Mundrohrführer viel Lärm gemacht, da derselbe ohne sein Verschulden einige Steiger naß gemacht hatte. Die Mundrohrführer wurden aber dennoch vom Hauptmann aufmerksam gemacht, acht zu geben, wo sie das Wasser hinleiten. Auch wurde vom Hauptmann die Erfahrung gemacht, daß Feuerwehrmänner oft zu hitzig und zu waghalsig arbeiten, wodurch sie leicht ihre Mitfeuerwehrmänner schädigen könnten, wie dies auch bald beim letzten Brande geschehen wäre.“
Die ersten Jahre der Feuerwehr.
Am 7. Dezember 1884 wurde das erste Ehrenmitglied des Vereins in der Person des Gemeindrates Riedmann, ernannt, als Dank für die oben genannte Sammlung. Ebenso wurde am 1. März 1885 Vorsteher Fridolin Hämmerle für die Mühe und Arbeit zur Gründung der Feuerwehr einstimmig zum Ehrenmitglied ernannt.
In einer Versammlung vom 3. August 1886 wurde beschlossen, am 1. Jänner 1887 dem Vorarlberger Feuerwehr-Gauverband beizutreten. Damit fand die Wehr den Anschluß an die Brudervereine und den Landesverbande, was in der Folge dem Vereine zum Nutzen gereichte. Inzwischen war die Wehr schon auf 92 Mann angewachsen. In den Jahren 1886 bis 1888 gab es weitere Brände, bei denen die Wehr neue Erfahrungen sammelte, die zur Verbesserung der Ausrüstung führten. Während man sich beim ersten Brande noch gewöhnlicher Leitern bediente, wurde bald eine eigene Leiter beschafft; der Schmied Müller baute eine fahrbare Strebenleiter, die der Wehr um 1887 zur Verfügung stand. Merkwürdig ist, daß Dachleitern der Wehr schon von Anfang an zur Verfügung standen. Jedenfalls dürfte ihre Nützlichkeit schon früher bei einem auswärtigen Großbrande festgestellt worden sein, weshalb die Gemeinde sie beschaffte. Ebenso standen der Wehr die kleine Druckspritze vom Wiesenrain und die Krückenspritzen seit der Gründung zur Verfügung. Die Ausrüstung war also für die damalige Zeit schon recht gut. Mittlerweile waren zur Vervollständigung der Uniform von den Mitgliedern weiße Hosen selbst beschafft worden. Doch der kräftig aufwärtsstrebende Verein unter der tüchtigen Leitung des Hauptmannes gab sich mit den vorhandenen Hilfsmitteln nicht zufrieden. Es hatte sich gezeigt, daß mit den Druckspritzen, die eine große Bedienung benötigten, auf die Dauer keine zufriedenstellende Löscharbeit möglich war. Die Wehr trat daher an die Gemeinde um die Beschaffung einer Saug- und Druckspritze heran. Da jedoch die Mittel knapp waren, gab die Gemeinde 100.- Gulden zu einem Spritzenfonds. Aus privaten und öffentlichen Mitteln wurde dieser Fonds nach und nach vergrößert, sodaß man nach 3 Jahren, d.h. im Jahre 1890, eine Saug- und Druckspritze von der Firma Blersch in Ueberlingen anschaffen konnte. Am 6. Oktober 1890 beim Brande Josef Bösch, Seilers Hag, war die Spritze erstmals in Tätigkeit und arbeitete zur allgemeinen Zufriedenheit. Die vielen Brände in den Jahren 1890, 1891 und 1892 brachten der Wehr immer neue Erfahrungen, die verwertet und ausgenützt wurden. Die Schlagfertigkeit im Löschangriff und die Arbeit in der Löschtätigkeit stand daher schon auf bedeutender Höhe, besonders auch hinsichtlich der durch die Anschaffung der Saugspritze bedingten Taktik. Es wurden mehr Schläuche beschafft, das Wasser konnte auf größere Entfernungen zum Brande herangeleitet werden und durch die Pumptätigkeit versorgte sich die Spritze selbst mit Wasser. Zum Wasserbezug wurden die durch die Gemeinde ziehenden Gräben, die jeweils geschwellt wurden, benützt; größere Privatbrunnen kamen in Betracht. Gegenüber früher konnte mit der gleichen Arbeitskraft ein rascherer und besserer Erfolg erzielt werden.
Das Löschen in Brandfällen war nun ausschließlich Sache der Freiweilligen Feuerwehr geworden. Die früheren Vorschriften für die Pflichtfeuerwehr kamen nach und nach außer Geltung und diese selbst zum Verfall. Man beschränkte sich darauf, im Notfalle zivile Helfer zum Ablöschen bei der oft Stunden dauernden Pumparbeit heranzuziehen.

Arbeit der Wehr bei Wassernot.
Aber nicht nur bei Feuersgefahr kam der Freiwilligen Feuerwehr die Aufgabe zu, den in Not geratenen Bürgern beizustehen, auch in anderen Fällen elementarer Gefahr wurde sie in erster Linie aufgeboten. Hier kam für die Rheingemeinden im Besonderen die Wassernot in Frage. Und für die Gemeinde Lustenau drohte diese Gefahr in erster Reihe. In ältester Zeit hatte ja der Rhein ungehemmten, freien Lauf und in vielen Strängen durchfloß er das jetzige und frühere Gebiet der Gemeinde, seinen Lauf bei jedem Hochwasser ändernd. Der Siedlungswille der Menschen nötigte ihm jedoch eine bestimmte Bahn auf, die er aber immer und immer wieder verließ. So waren nach der Ueberlieferung größere Verheerungen im Jahre 1206 und 1548 zu verzeichnen; in diesen Jahren wurde die Kirche mit dem größten Teile der Gemeinde, die damals am Wiesenrain gestanden haben soll, fortgerissen. Ferner waren Ueberschwemmungen in den Jahren 1750, 1762, 1781, 1817 und 1821. Im Jahre 1868 konnte die Gefahr durch die Bürger nach harter Arbeit abgewehrt werden. Die Erzählungen der Alten und die eigene Erinnerung an solche Notzeiten rechtfertigten den Gedanken, die freiwillige Feuerwehr auch als erstes Aufgebot der Wasserwehr zu bestimmen. Die Wehr kam dieser Aufgabe auch seit der Gründung nach, und manches Mal stand Mann für Mann bei drohender Gefahr am Rhein, so bereits im Jahre 1885 gleich dreimal.
Im Jahre 1888 ging die Wehr schon am 9. September auf Posten und hatte bis zu dem am 11. September erfolgten Einbruch fast Uebermenschliches geleistet. Erst am 10. September konnte die Mannschaft zum Teil einige Ruhestunden erhalten, als die ganze Wasserwehr, d.h. alle wehrfähigen Männer der Gemeinde aufgeboten waren. Gegen Ende September desselben Jahres war die Wehr neuerdings aufgeboten, doch konnte sie den überraschend schnellen Einbruch an der alten Stelle nicht wehren. Im Jahre 1890 war die Wehr nicht weniger als siebenmal als Wache und zu strengster Arbeit am Rheine. An fünf Sonntagen, am 29. Juni, am 7. und 14. Juli und am 24. und 30. August stand sie Wache. Der Einbruch erfolgte am 30. August. Ferner kam ein neuer Einbruch am 13. September, dem ein zweimaliges Ausrücken voranging. Vor dem ersten Einbruch am 30. August war die Wehr schon am 29. aufgeboten und leistete harte Arbeit. Erst in der Nacht kam die übrige Wasserwehr zu Hilfe und bis in die Frühe des 30. August wurde unbeschreiblich hart gegen das Wasser gekämpft. Schon ergoß sich die Flut da und dort über die Dämme; immer wieder wurden schwere Erdschollen herbeigeschafft. Inzwischen war ein Großteil der Bevölkerung ohne Unterschied des Alters und Geschlechtes herbeigeeilt, denn man wollte die Wiederholung des vor zwei Jahren erlebten Unglücks unbedingt verhüten. Doch alle Arbeit war umsonst. Gegen halb 5 Uhr früh kündeten schrille Hornsignale und laute Rufe den Helfern den Rückzug an, und die Sturmglocken kündeten den Daheimgebliebenen, daß die Helfer die Gefahr nicht mehr zu bannen vermochten und daß die Gemeinde neuerdings überschwemmt werde. Die Wehr, die an den gefährdesten Stellen eingesetzt war, mußte ihren Heimweg zum Teil über Dornbirn nehmen, wo neue Arbeit auf sie erwartete, da noch manche wertvolle Habe an Vieh und Gut in Sicherheit gebracht und die Versorgung der voneinander abgeschlossenen Bewohner eingeleitet werden mußte.
Der zweite Einbruch am 13. September brachte der Wehr neuerdings schwere Arbeit. Durch die Aufgaben als Wasserwehr in diesem Jahre wurden fast alle Uniformen vollständig unbrauchbar, so daß neue angeschafft werden mußten. Obwohl seither die neuen Dämme standgehalten haben und die Regulierung des Rheins die Lage gebessert hat, mußte die Wehr im Juli 1910, im Juni 1922, im Juli 1923 und im September 1927 auf Wache an den Rhein.

Das Jahrzehnt vor 1900.
Die Jahre 1890 bis 1900 brachten der Wehr vermehrte Arbeit bei Brandfällen, besonders die Jahre 1891 und 1892, in denen die Chronik nicht weniger als zehn Brände verzeichnet. Immer standen tüchtige Männer in der Leitung des Vereins; die Führung blieb in den bewährten Händen des Hauptmannes Albert Hämmerle. Seinen Bemühungen gelang es, neuere und geeignetere Geräte und Ausrüstungsgegenstände anzuschaffen, so die großen Feuerhaken, die Stockleitern, die große Strebenleiter und schließlich im Jahre 1901 die zweite kleine Saug- und Druckspritze. Auf einem Wagen wurden die Geräte – Leitern, Haken, Kübelspritze, Schaufeln, Zapine, Gabeln, Pickel usw. – vereinigt, sodaß am Brandplatze in jedem Falle das nötige Werkzeug zur Hand war.

Eine weitere Verbesserung der Löscharbeit und erhöhte Schlagfertigkeit der Wehr brachte die erwähnte Anschaffung einer zweiten Saug- und Druckspritze und die dadurch bedingte Umstellung im Löschangriff. Es konnte in Hinkunft die eine Maschine ausschließlich zum Wassertransport, die andere zum Angriff Verwendung finden, Dadurch konnten an den Strahlrohren schon bedeutende Druckstärken, unter Umständen schon bis zu 3 Atmosphären erreicht werden. Um nun die technischen Vorteile der Spritzen noch mehr auszunützen, wurden die Wasserbezugsorte durch die Schaffung von geschlagenen Brunnen in verschiedenen Teilen der Gemeinde vermehrt.
Die Jahre vor dem Kriege.
Schon im Jahre 1908 wurde versucht, die Durchführung des Alarms, der jeweils durch Hornsignale und Sturmläuten bewerkstelligt wurde, unter Benützung des Fernsprechers zu schleunigen. Die in den Jahren 1907 und 1908 verstärkt auftretende Brandseuche dürfte dazu den Anstoß gegeben haben.
Ferner wurde in denselben Jahre am 20. Juli eine Sanität bestellt und die Anschaffung einer Tragbahre und einer Apotheke beschlossen. Die Sanitätsmänner hatten die Aufgabe, innerhalb des Vereins tätig zu sein. Vor einigen Jahren wurde nun entsprechend der Zeit diese Abteilung in Rettungsabteilung umgetauft. Aufgabe dieser Abteilung ist es, nicht nur im Vereine selbst zu wirken, sondern auch jederzeit bei Unfällen wie die Wehr selbst zum Wohle des Nächsten tätig zu sein.

Durch die außergewöhnliche Tatkraft und Schaffensfreude des Hauptmanns Albert Hämmerle und seiner Mitarbeiter Gebhard Fitz, Albert Grabher (Klemenzens), Gebhard König, Franz Anton Fitz, Gebhard Hämmerle (Grüsilis), August Stieger und anderer war nun für die Gemeinde Lustenau eine Freiwillige Feuerwehr geschaffen worden, die mit andern größeren Wehren des Landes in vorderster Reihe marschierte. Der Hauptmann sah nach mehr als 25 jähriger ununterbrochener Führung des Vereins sein Ziel erreicht, aus welchem Grunde er sein Amt in der Vereinsversammlung am 23. Mai 1909 im Gasthaus zur Krone nicht mehr annahm. Mit großer Freude und Begeisterung wurde ihm die höchste Auszeichnung, die der Verein zu vergeben hat, verliehen, er wurde einstimmig zum Ehrenkommandanten gewählt. Als neuer Hauptmann ging der damalige Stellvertreter Gebhard Fitz aus der Wahl hervor. In ihm fand die Wehr einen würdigen Nachfolger und guten Führer. Gleich in den kommenden Jahren 1910, 1911 und 1912, in denen sich die Brände in ganz erschreckender Weise vermehrten, konnte er sich als Kommandant bewähren. Ihm oblag auch die schwierige Aufgabe, den Verein durch
Die Kriegsjahre und die erste Nachkriegsjahre

zu führen, was ihm mit besonderem Geschick gelang. In den Jahren 1910 bis 1912 fanden 32 Brände statt. Durch diese praktischen Uebungen wurde die Schlagkraft der Wehr gehoben; die hiebei gemachten Erfahrungen brachten neue Verbesserungen. Besonders mußten Schläuche beschafft werden. Da die Brandfälle in so kurzen Abständen aufeinander folgten, daß die verwendeten Schläuche nicht getrocknet werden konnten, mußten jeweils andere neue zur Verfügung stehen. Ebenso hatte es sich erwiesen, daß die Wasserbezugsorte nicht ausreichten. Ferner wurden viele Gräben reguliert und durch die fortschreitende Rheinverbauung sank überdies der Grundwasserspiegel in der Gemeinde. Man ging daher daran, sich von den freien Wasserbezugsquellen frei zu machen und erstellte ein Netz von Zisternen, das heute soweit ausgebaut ist, daß jedes Gebäude der Gemeinde gut erreichbar ist.

Um die Jahrhundertwende kamen im Feuerwehrwesen die ersten mechanischen Spritzen auf, bei denen die Menschenkraft durch Dampfkraft ersetzt wurde. Bald wurden solche Spritzen auch in Vorarlberg angeschafft. Die Schwerfälligkeit dieser Maschinen wurde jedoch bald erkannt, wenn auch ihre Leistung hervorragend war. Als jedoch der Benzinmotor, der ständig verbessert wurde, als Kraftquelle für die Feuerlöschmaschinen gebraucht wurde, war es auch für Lustenau klar, daß diese Neuerung eingeführt werden müsse. Hauptmann Fitz hat diesen Gedanken aufgegriffen und dem festen Willen des derzeitigen Hauptmanns Josef Bösch bleib es vorbehalten, ihn zu verwirklichen. Ein dauerndes Andenken hat sich Hauptmann Fitz durch die Schaffung des Unterstützungsfonds geschaffen, der dazu bestimmt ist, in Not geratene Mitglieder oder im Dienste verunglückte Wehrmänner zu unterstützen. Am 2. Dezember 1912 wurde Fitz in den Zentralausschuß des Vorarlberger Feuerwehr-Gauverbandes gewählt, wo er Gelegenheit fand, seinen Einfluß auf das Gesamtfeuerwehrwesen des Landes auszuüben.
Mit Beginn des Weltkrieges trat wie überall auch bei der Wehr teilweise eine Pause ein. Ein Großteil der Mitglieder wurde einberufen. 14 Mitglieder sind nicht mehr heimgekehrt, sie starben für Heimat und Volk. Ihre Namen sind an anderer Stelle verzeichnet. Die Wehr hat ihrem Andenken am Spritzenhaus ein schlichtes Erinnerungszeichen gewidmet.

Während des Kriegers wurde die Wehr durch Daheimgebliebene, so gut es ging, ergänzt. Mancher Alte und Junge stellte sich zur Verfügung, um nötigenfalls den ausgezogenen Kriegern ihr Heim zu schützen. Glücklicherweise gab es während des ganzen Krieges nur zwei Brände, u.z. bei der Firma Ed. Alge und Co, und bei A. M. Hämmerle Wwe., Germans, die jedoch beide die ganze Kraft der Wehr erforderten.

Nach dem Kriege wurde die volle Tätigkeit wieder aufgenommen. In kurzer Zeit war die alte Schlagfertigkeit wieder hergestellt und alle Stürme der Nachkriegsjahre wurden, dank der umsichtigen Führung des Hauptmanns und der ganzen Leitung, gut überstanden. Der alte Gedanke, die menschliche Kraft durch Maschinen zu ersetzen, wurde nach und nach verwirklicht. Verschiedene Wehren bekamen Benzinmotorspritzen mit Pferdebespannung. Diese Spritzen wurden den an sie gestellten Anforderungen vollkommen gerecht.
Mitten aus seiner eifrigen Arbeit zum Wohle der Wehr und der Gemeinde wurde der Hauptmann abberufen. Er starb am 9. September 1923. In seinem Nachfolger, dem derzeitigen Hauptmann Josef Bösch, der am 14. Oktober 1923 im Gasthaus zum Engel gewählt wurde, fand die Wehr einen neuen Führer, der sich bis heute sehr bewährt hat. Ihm fielen neue große Arbeiten zu. Es gelang ihm schon im Jahre 1926, die erste große Automobilspritze des Landes Vorarlberg für seine Wehr zu erhalten. Die Wehr mußte nun nach ganz neuen Voraussetzungen umgebaut werden. Die Arbeiten mit einer modernsten, alle technischen Vorteile besitzenden Kraftspritze stellte an Führung und Mannschaft ganz neue Anforderungen und setzte ein anderes Können und Wissen voraus, als es bis jetzt der Fall gewesen war. Zudem konnte man sich die Erfahrungen der alten bewährten Männer in vielen Fällen nicht mehr zunutze machen, da ihre Ratschläge verstummten, weil einer nach dem anderen dieser bewährten Mitarbeiter starb. Die Leitung mußte daher immer wieder durch neue, jüngere Kräfte ergänzt werden. Heute steht die Wehr neu aufgebaut und entsprechend den Hilfsmitteln umgestaltet da, schlagkräftiger und arbeitsfähiger als jemals. Die Brände der letzten Zeit haben dies deutlich bewiesen.

Daß auch innerhalb des Vereins manchmal Umgestaltungen und unangenehme Lagen zu verzeichnen sind, liegt in der Natur der Menschen begründet. Aber niemals seit dem Bestehen des Vereins kam es zu unschlichtbaren Angelegenheiten, die alte Kameradschaft unter die Mitgliedern blieb bis zum heutigen Tage erhalten, trotz aller politischen Stürme und Gegensätze der fünf vergangenen Jahrzehnte.

Zu allen Vereinen der Gemeinde steht die Wehr im besten Einvernehmen. Wenn der Ruf an sie erging, war die Feuerwehr zur Stelle und die uniformierten Wehrmänner sind eine gewohnte Erscheinung bei allen Anlässen. Oft wurde sogar auf neu gegründete Vereine Rücksicht genommen und ihnen ihre Entwicklung durch möglichstes Entgegenkommen erleichtert. Es sei besonders auf die Sportvereine hingewiesen, denen die Wehr jederzeit entgegen kam. Dagegen fand auch die Wehr bei allen Vereinen tätige Mithilfe, wen sie ihrer bedurfte. Die Absperrungen und die Arbeit bei Bränden durch die Turn- und Sportvereine und die Mitwirkung der Musikvereine bei festlichen Anlässen soll hier dankend anerkannt werden.

Mit der Gemeinde stand die Freiwillige Feuerwehr seit jeher auf bestem Fuße. Die Feuerwehr fand jeweils bei den führenden Männern der Gemeinde eine offene Hand. Wenn auch die Meinungen oft auseinandergingen und die politischen Parteien sich in der Führung der Gemeinde ablösten, so waren doch alle einsichtig genug, den Wert einer gut gerüsteten Feuerwehr zu erkennen und ihr jede Unterstützung angedeihen zu lassen. Es wurden auch seit der Gründung der Wehr alle Vorsteher und Bürgermeister zu Ehrenmitgliedern ernannt.
Von der Beständigkeit des gegenseitigen Vertrauens im Vereine selbst gibt die Tatsache ein beredtes Zeugnis, daß seit seinem Bestehen nur wenige Aenderungen in den führenden Stellen eintraten. So amtieren in den vergangenen 50 Jahren nur drei Hauptleute, u.z.:

Albert Hämmerle,
Lükusler,
26 Jahre,

Gebhard Fitz,
Hilars,
14 Jahre, und

Josef Bösch,
Marxo Sepps,
nun schon 10 Jahre;

Hauptmannstellvertreter waren sieben:

Gebhard Grabher,
Erlisbecks,

Josef Vogel,
Kaspars,

Gebhard Fitz,
Hilars,

August Stieger,

Albert Grabher,
Klemenzens,

Josef Bösch,
Marxo Sepps, und

Hans Peschl,
Schneidermeister;
Schriftführer vier:

Robert Bösch,
Lindenwirts,

Hermann Riedmann,
Veiochdoktrs,

Josef Vogel,
Töners, und

Gebhard Fitz;

Kassiere sechs:

Josef Anton Müller,
Schmied,

Siegbert Hämmerle,

Gebhard Bösch,
Schneiders,

Johann Hämmerle,
Bärs,

Anton Hämmerle,
Kupferschmied,

Franz Fitz;

Obersteiger fünf:

August Grabher,
Packs,

Albert Grabher,
Klemenzens,

Franz Anton Fitz,
Hilars

Gottfried Hämmerle,
Rüttibüngers, und

Remigius Grabher,
Klemenzens;

Zeugwarte drei:

August Hagen,
Schlosser,

Eduard Hämmerle,
Kupferschmied, und

Eduard König,
Schäflewirts.
Fast dasselbe Verhältnis kann in allen Führerstellen des Vereines festgestellt werden. Daß unter diesen Umständen eine gute Zusammenarbeit gegeben war, ist selbstverständlich.

Was nun die Wehr in all den Jahren seit ihrer Gründung an Sachwerten, Hab und Gut des Nächsten gerettet und vor der Vernichtung bewahrt hat, läßt sich zahlenmäßig nicht erfassen. Daß es ganz große Zahlen ergeben müßte, kann aus den über 140 Großbränden seit dem Bestande der Wehr geschlossen werden. Die Brandchronik, die in diesem Hefte besonders verzeichnet ist, weist verschiedene Fälle auf, die außerordentliche Anforderungen an die Wehr und jeden einzelnen Mann stellten. In früherer Zeit, als noch stundenlang Pumparbeit geleistet werden mußte, war dies noch mehr der Fall. Aber auch jetzt noch wird unter Umständen der Einsatz aller Kräfte nötig, wenn dem entfesselten Element Trotz geboten werden soll, so daß die Mannschaft bis zur völligen Ermüdung herhalten muß, wie dies erst unlängst wieder der Fall war, da in derselben Nacht zwei Brände zu verzeichnen waren.

Nun noch ein Wort zum Ausrücken der Wehr im Falle eines Brandes. Jeder einzelne Wehrmann muß sich darüber klar sein, daß er zu ernster Arbeit ausrückt und daß er unter Umständen in die Lage kommen kann, Leib und Leben einsetzen zu müssen. Er darf daher nicht beim ersten Alarmzeichen einfach davonlaufen. Vielmehr ist er genötigt, sich vollständig zu bekleiden und auszurücken, ehe er sich zum Brande begibt. Es darf daher der Wehr kein Vorwurf gemacht werden, wenn sie nicht immer zuerst auf dem Brandplatze ist.

Die von der Wehr gefeierten Feste hielten sich jeweils in dem der Zeit entsprechenden Rahmen. Es wurde im Mai 1909 der 25 jährige Bestand gefeiert und im Jahre 1924 das 40 jährige Gründungsfest. Bei der Anschaffung einer Vereinsfahne im Jahre 1928 gab es ebenfalls ein kleines Fest; also drei Feste innerhalb von 50 Jahren. Alle brachten der Vereinskasse eine bedeutende Stärkung. Der Erfolg vom 25 jährigen Feste floß der Unterstützungskasse zu. Vom 40 jährigen Gründungsfeste wurde der Gewinn zur Beschaffung der Autospritze verwendet, vom Fahnenweihefest zum Teil für einen Spritzenhausbaufonds angelegt. Um den Erfolg des 25 jährigen Gründungsfestes haben sich durch eine Sammlung verdient gemacht die Frauen

Rosina Riedmann,
Altbärenwirtin,
Franziska Hämmerle,
Fabrikantensgattin (Richardens),

A. M. Sperger,
Krönelewirtin,

A. M. Bösch,
Fabrikantensgattin (Schifflers),

Fanny Hämmerle,
Schlossers,

Math. Hämmerle,
geb. Rhomberg, Altbürgermeisterswitwe,

wofür ihnen vom Verein Anerkennungstafeln gewidmet wurden.

Frl. Marie Bösch, Josens, war bei der Fahnenweihe Patin und hat für ihre Opferwilligkeit ebenfalls den Dank des Vereins verdient.

Auswärtige Feste wurden nach Möglichkeit besucht und dadurch die Freundschaft zu anderen Wehren gepflegt.
Von den 16 seit der Gründung der Wehr zu Ehrenmitgliedern ernannten Personen leben heute noch sieben und zwar:

Hermann Bösch,
Fabrikant,
Schiffler,

Josef Hollenstein,
Altbürgermeister,

Adolf Hämmerle,
Fabrikant,

Med. Rat. Dr. Ferdinand Hofbauer,

Karl Bösch,
Lehrer,
Altbürgermeister,

Josef Vogel,
Altschriftführer,
Töners,

Ferdinand Vetter,
Gemeinderat,
Glasers,

Josef Winder,
Blumenaustraße.

Auf Grund dreißigjähriger Dienstzeit in der Wehr haben sich folgende Wehrmänner die Ehrenmitgliedschaft erworben:
Anton Hämmerle,
Severins,

Hermann Riedmann,
Veiochdoktrs,

Albert Hollenstein,
Remunders,

Gebhard König,
Straßenkönig,

Johann Bösch,
Josens,

Engelbert Hämmerle,
Luisens,

Gebhard Hollenstein,
Küfer,

Johann Huber,
Vorach,

August Vetter,
Kolekters,

Josef Vogel,
Numerands,

Franz Josef Riedmann,
Metzger,

Hermann Hämmerle,
Barons,

Josef Schreiber,
Mätzlers,

Hans Peschl,
Schneidermeister,

Pius Fitz,
Hamukens,

Anton Hämmerle,
Kupferschmied,

Josef Hämmerle,
zum Sternen,

Remigius Grabher,
Klemenzen Eduards, Obersteiger.

An Aktivmitgliedern zählt der Verein heute 83 Mann. Davon sind 37 unter 40 Jahren, 20 über 40 Jahre, 14 über 50 Jahre und 12 über 60 Jahre alt.
Ich hoffe, daß der schmale Streifen, den ich aus dem breiten Band der Tätigkeit der Freiwilligen Feuerwehr Lustenau in vorstehenden Ausführungen abgetrennt habe, alle Leser davon überzeugt habe, daß in den Feuerwehren alle für einen und einer für alle arbeiten, getreu dem alten hehren Wahlspruche: Gott zur Ehr, dem Nächsten zur Wehr.

Gebhard Fitz, Schriftführer.
